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fern ©djrei — fptang bag ©djlof] auf. 3d)
flappte ben ©edel gttritd, ba quoll mir eine
bicïe fôîobermolfe ing ©efidjt, uralter ©uft unb

bieljäljriger ©taub, unb mar bocïj mie ein ©ruf]
attg jener friiïjen 3^ unb aug jener anbem
SBelt.

©aim griff id] gebaitfenbolf nadj bent popeit
©itarrenlialè unb 50g bag efjrmürbige ^itftru=
ment fachte an mid), greitid), bag mar nun
fdjon eine arg berbraudjie, armfelige ferrtidp
feit! Oben um bag fôîeffingbetdjliige ber@ttmm=
fdjrauben mutierte ein bicfcr 9ßetg bon ©rün=
jpan; beut laugen ipalg tqatte eine parte fanb
mehrere tiefe fötale eingebrüdt; rec^fg neben

bem ©djaffodj mar bor gelbe Sad bort einem

fpieleifrtgen Slciitfingcr runbttm aufgeïjadt unb
abgefdjabt, unb über bie gange Sänge beg tö=

ttenben SBunberpoIgeg ftrafften fidj nur metjr
brei ©aiten, brei armfelige alte ©armfaiien,
bie unten leicfqt angeriffen unb oben fd)on ntepr»

fad) berfnüpft unb berfnotet maren.

llnb ptöplidj fat) id) über biefer gefallenen
©aiienbcrrtidjfei; für einen Slugenblid bie

grobftngrige fattb metneg fBaterg fdjmeben
rtnb fidj regen — biefe fcfjmcre Ieberl)äutige
ipanb, bie fonft in ber ©einriebe ben Jammer
über meifjglüpenbent ©ifett fdjmang, bie aber

bodj, etma an einem firdjenfiiUeit Sonntag*
morgen, aud) mieber unglaublich garte unb reine
Stfforbe aug biefen ©aiten gttpfen formte.

Shut fdjfug id) mit gögembem ginger felbft
eine ©aite an. ©er ©on fprattg auf, bag gange

3nftrument gitterte, unb id) bernapm beutlid)
SSaterg bunfle SSafftimme, mie fie bag mepmü*

tige Sieb bom btinben Sänger fang:
„SKit fetjlen bie Slugert, gu ((bauen
ber ©djöfung fo Ijerrltdje qSrad)t."

©arauf, in biet fröpfidjerem ©aft, ben alten

launigen ©olbatenberg :

„2Ber ibilt unter bie ©olbaten,
ber innig ü.aBen ein ©etoeljr."

Unb bann, mit anbä'djtig matjnenbem öladj*
britd auf jeber ötote, fein Sebenglieb:

„ÜB' immer Streu unb Uteblicpeit
Bi§ an bcin fi'tf)IeS ©raB ..."

ipier brad) bag erinnentnggreid)e Clingen
rtnb ©ingen plöiglidj ab. 3d) ftanb ba, unb
mein fötid ging in bie Sßeite. ltnb icp bradjte
eg nicfjt über mid), bie brei ©aiten, bie nod) boll
alter Sieber maren, abgumideln unb burcfj fet=

berbefpomtene neue grt erfeigen, ltnb fo fepr eg

mid) bagrt brängte, id) blteê bod) fein ©iäubdjen
bon bem efjrmürbigen alten Éhmberïjolge ab,

fönbertx legte eg fo, mie eg mar, mieber in ben

ntobrtgen Waffen guritd.

Gferbettöe ©letter.
@in Beitrag gut SergfénntniS bon $acoB §efe=2UBretf)t.

SIdj — „fterbenbe ©tctfdjer"? ©ie itBertrei*
ben! ©inb beim bie ©igftröme Sefieluefen, übten*

fepen aüg gleifc^ unb iß lui betgleicpßar, ing
Seben geboren, tjanbelnb unb manbelnb, um
fdjliefjlidj alfcrgnri'tbe gu fterben?

©eitrtg beg ©pöttelng, mein lieber Sefer!
3aprgepntelaitgeg eigetteg gorfdjett pat freilief)
in mir ben ©inbrttd ermedt, bie ©letfcper feien
lebettbige SBcfctt. SBanberf ipr ©ig bod) ftetig
gu ©ale, mad)fen unb fdjmtnben fie bodj gteid)

©^langen, bie gu 3<ùf<m ben Stoff borreden
unb i!)it bann mieber fd>eu guritdgiepen ing
©djtudjteubunfel iprer ÜBergpeimat. Ötäpren fie
fief) bod) born ©art beg fimmelg. äl-adjfctt bod)

gefeimtrigboXX in itjrem Seib bie ©leffdjerförner.
3pr ,gnadet: unb ©onnern berührt rtng un*
tqeimlicf) ; bag ©urgeln ber SBaffer in iprett ©ie=

fen erinnert an ben ®reiêlattf beg Sluteg. 3Bar=

um füllten fie beim nidjt aud) fterben fönnen,
mie mübgelebte !Die11f et)ertïinbet

©er ©ebanfe an „fterbenbe ©leifdjer" ift mir

einft angefprungett itt ibtitteI=©rauBünben. 3m
SBerlartf bon über breifgig 3td)ren, mäl)renb

befdjiebene gröfgere ©leifdjer int SBeften ber

Sttpen abmedfelnb gurüd unb mieber faorirärtg

gegangen fiitb, erlitten bie ©igftröme übtittel*

©raubünbeng anbauernb ftarfe ©röfgenbertufte.
©in ©d)ireejal)r tonnte fie atferpöcpfteng gu fur*

gern Bögern unb ©inpalten bringen, flippten*
ben SIrtneen bergleicfibar, bie f)in unb mieber

einmal rafteu, um fidj trad) bent jféinb utngu=
blieben, bie aber eilenbg bett tRüdgug fortfefeen,

fobalb ber ©egner ftärfer itadjbrängt.
3Ser immer jebodj bie ©runburfadjc biefeg

tpinfterbeng. gu fentren ioitnfd)!, fonimt nur
gum Biel, menu er atleg prüft, mag mit beut

©iëfdfmrtttb gufammenT)ängt.

®ie 58oben rtnb bie äßcitcreirtflitffc regeln in
genteinfamem SBirfen ben 3a 3v fiauèt) alt beg

„einigen ©djneeg". 2Bir ntüffen aber tro^bem
beifügen, itjre ©inflitffe getrennt gu befolgen,

©egeben, in gleidqer 33al)tt fortmirfenb, finb
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fern Schrei — sprang das Schloß auf. Ich
klappte den Deckel zurück, da quoll mir eine
dicke Moderivolke ins Gesicht, uralter Duft und

vieljähriger Staub, und war doch wie ein Gruß
aus jener frühen Zeit und aus jener andern
Welt.

Dann griff ich gedankenvoll nach dem hohen

Gitarrenhals und zog das ehrwürdige Jnstru-
ment fachte an mich. Freilich, das war nun
schon eine arg verbrauchte, armselige Herrlich-
keit! Oben um das Messingbeschlägc der Stimm-
schrauben wucherte ein dicker Pelz von Grün-
span; dem langen Hals hatte eine harte Hand
mehrere tiefe Male eingedrückt; rechts neben

dem Schalloch war der gelbe Lack von einem

spieleifrigen Kleiufinger rundum aufgehackt und
abgeschabt, und über die ganze Länge des tä-
nenden Wunderholzes strafften sich nur mehr
drei Saiten, drei armselige alte Darmsaiten,
die unten leicht angerissen und oben schon mehr-
fach verknüpft und verknotet waren.

Und plötzlich sah ich über dieser zerfallenen
Saitenherrlichkeit für einen Augenblick die

grobfingrige Hand meines Vaters schweben
und sich regen — diese schwere lederhäutige
Hand, die sonst in der Schmiede den Hammer
über weißglühendem Eisen schwang, die aber

doch, etwa an einem kirchenstillen Sonntag-
morgen, auch wieder unglaublich zarte und reine
Akkorde aus diesen Saiten zupfen konnte.

Nun schlug ich mit zögerndem Finger selbst

eine Saite an. Der Tan sprang aus, das ganze

Instrument zitterte, und ich vernahm deutlich
Vaters dunkle Baßstimme, wie sie das wehmü-
tige Lied vom blinden Sänger sang:

„Mir fehlen die Augen, zu schauen
der Schöpfung so herrliche Pracht."

Darauf, in viel fröhlicherem Takt, den alten

launigen Soldatenvers:
„Wer will unter die Soldaten,
der muß haben ein Gewehr."

Und dann, mit andächtig mahnendem Nach-
druck auf jeder Note, sein Lcbenslied:

„üb' immer Treu und Redlichkeit
bis an dein kühles Grab ..."

Hier brach das erinnerungsreiche Klingen
und Singen plötzlich ab. Ich stand da, und
mein Blick ging in die Weite. Und ich brachte

es nicht über mich, die drei Saiten, die noch voll
alter Lieder wareil, abzuwickeln und durch sel-

berbesponnene neue zu ersetzen. Und so sehr es

mich dazu drängte, ich blies doch kein Stäubchen

voil dem ehrwürdigen alten Wunderholze ab,

sondern legte es so, wie es war, wieder in den

modrigen Kasten zurück.

Sterbende Gletscher.
Ein Beitrag zur Bergkeuutnis von Jacob Heß-Albrecht.

Ach — „sterbende Gletscher"? Sie übertret-
ben! Siild denn die Eisströme Lebewesen, Men-
schell aus Fleisch und Blut vergleichbar, ins
Lebeil geboreil, handelnd und wandelnd, um
schließlich altersmüde zu sterben?

Genug des Spöttelns, mein lieber Leser!
Jahrzehntelanges eigenes Forschen hat freilich
in mir den Eindruck erweckt, die Gletscher seien

lebendige Wesen. Wandert ihr Eis doch stetig
zu Tale, wachsen und schwinden sie doch gleich

Schlangen, die zu Zeiteil den Kopf Vorrecken

und ihn dann wieder scheu zurückziehen ills
Schluchtendunkel ihrer Bergheimat. Nähren sie

sich doch vom Tau des Himmels. Wachsen doch

geheimnisvoll in ihrem Leib die Glctscherkörner.

Ihr Knackeil und Donnern berührt uns un-
heimlich; das Gurgeln der Wasser in ihren Tie-
fen erinnert all den Kreislauf des Blutes. War-
um sollteil sie denn nicht auch sterben können,
wie müdgelebte Menschenkinder?

Der Gedanke an „sterbende Gletscher" ist mir

einst angesprungen in Mittel-Graubünden. Im
Verlauf von über dreißig Jahren, während
verschiedene größere Gletscher im Westen der

Alpen abwechselnd zurück und wieder vorwärts

gegangen sind, erlitten die Eisströme Mittel-
Graubündens andauernd starke Größenvcrluste.
Ein Schneejahr konnte sie allerhöchstens zu kur-

zem Zögern und Einhalten bringen, flüchten-
den Armeen vergleichbar, die hin und wieder

einmal rasten, um sich nach dem Feind unizu-
blicken, die aber eilends den Rückzug fortsetzen,

sobald der Gegner stärker nachdrängt.
Wer immer jedoch die Grundursache dieses

Hinsterbcns, zu kennen wünscht, kommt nur
zum Ziel, wenn er alles prüft, was mit dem

Eisschwund zusammenhängt.
Die Boden- und die Wettereinflüsse regeln in

gemeinsamem Wirken den Jahreshaushalt des

„ewigen Schnees". Wir müssen aber trotzdem
versuchen, ihre Einflüsse getrennt zu verfolgen.

Gegeben, in gleicher Bahn fortwirkend, sind
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ijiififtra. 23Iic£ gegett (SamBrialeê unb ©ihtbnerberi

bie ©inftüffe bet 33 o b e n g e ft a 11. Sn un*
fern gemäßigten Streiten ift ber ©tetfcßerbeftanb
anB Sßorßanbenfein ber alpinen ttberfcßubbeden
geBunben. Se ftärfer ber ©ebirgBpocßfcßub, um
fo größer aucß bie berfirnfen ©ebiete. Seit bem

Britten ©rbabfcßnitt (tertiär) ßat nun aber bie

SCuffaltïraft ftetig nacßgetaffen; bagegen bauert
ber Sttpenabtrag, inenn aucß mit berminberter
©tarte, auct) in unfern ftod. fpür bie

näcßften Snßrtauienbc müffen luit alfo mit
einem Stiebrigertoerben ber Sllpen atB mit
ettoüf âBaprfdjeinlicfèm rechnen. ©leicßbleiben*
beB ©efamttoetier (tlima) borauBgefeßt, ift
baraitB folgenbeB Bep'igtidi ber ©letfdjerberßätt*
niffe aBguteiten:

1. Stile auB ben gorngebieten aufragenben
ober fie eiuraßmenben ©rate toerben buttß 93er=

toittern aEmäßlidj erniebrigt. Ser ©eifenauf*
trieb luirb babuteß berringert, toaB Heinere
girunieberfdftäge ergibt.

2. 23efoitberB in ©eBieten mit toeießeren ©e=

fteinen toerben bie ©ebirgBbeifen, benen bie

gitnfelber auflagern, bon rüdtoärtB per bitrcß
©ilbbacßfraß angegriffen unb abgetragen (im

äßerner Sengter," Bürid).

©rrgebiet gum Steifpiel finb biefe gefäßrbeten
9tüdfeiten=®teilßänge gubent nod) ber Stegen*

feite gitgefeßrt). Saburcß toirb baB girnfam*
melbecfen gleicßfam „getopft" unb berliert alfo
gerabe bort an gläeßenraum, too eB am pöcßften

ßinaufreießt.

3. Sie Öfetfdjevfdj mctgBädjc erniebrigen ftetig
bie gelBunterlage ber ©Ietfd>ergungen. Sa bereit

Siefftlage Himatiftß bebingt ift, müffen fie fid)

einfatß gurücfgießeu, BiB bie borßerige popelt*
ftufe minbeftenB toieber erreicht ift.

4, Sie auB bem iBorßergeßenben fid) er*
gebenbe ©efamtabnapnte ber girn* unb ©iB*
gpngenflätße berlangfamt baB SSanbern beB

©ifeB. Saburd) bleibt baB gleictje Quantum ©iB

länger ben ©cßmelgeinflüffen untertoorfen. Se
langfamer baB fid) SattoärtBbetoegen, um fo
rneßr ©cßutt unb ©erö'tl ïann fid) itberbieB auf
einem ©ebiertmeter ©tetfeßer ablagern unb

muß bon ipnt miigefdjtebpt toerben. Siegt aber
ber ©iBoberfläcße biet ©cputt auf (oßne fie in*
beffen gufauunenßängenb gu bebeefen), bann
fcßmilgt axtd) ber 3öinterfd>nee lebßafter, unb bie

©tetfißergunge ftept früper alB fünft bem font*
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Hüfifirn. Blick gegen Cambrioles und Bündnerber!

die Einflüsse der B o d e n g e st a l t. In un-
fern gemäßigten Breiten ist der Gletscherbestand

ans Vorhandensein der alpinen Überschubdecken

gebunden. Je stärker der Gebirgshochschub, um
so größer auch die verfilmten Gebiete. Seit dem

dritten Erdabschnitt (Tertiär) hat nun aber die

Amffaltkraft stetig nachgelassen; dagegen dauert
der Alpenabtrag, wenn auch mit verminderter
Stärke, auch in unsern Zeiten fort. Für die

nächsten Jahrtausende müssen wir also mit
einem Niedrigerwerden der Alpen als mit
etwas Wahrscheinlichem rechnen. Gleichbleiben-
des Gesamtwetter (Klima) vorausgesetzt, ist
daraus folgendes bezüglich der Gletscherverhält-
nisse abzuleiten:

1. Alle aus den Firngebieten ausragenden
oder sie einrahmenden Gräte werden durch Ver-
wittern allmählich erniedrigt. Der Wolkenaus-
trieb wird dadurch verringert, was kleinere
Firnniederschläge ergibt.

2. Besonders in Gebieten mit weicheren Ge-

steinen werden die Gebirgsdecken, denen die

Firnfelder auslagern, von rückwärts her durch
Wildbachfraß angegriffen und abgetragen (im

Phot. Werner Denzler, Zürich.

Errgebiet zum Beispiel sind diese gefährdeten
Rückseiten-Steilhänge zudem noch der Regen-
seite zugekehrt). Dadurch wird das Firnsam-
melbecken gleichsam „geköpft" und verliert also

gerade dort an Flächenraum, wo es am höchsten

hinaufreicht.
3. Die Gletscherschmelzbäche erniedrigen stetig

die Felsunterlage der Gletscherzungen. Da deren

Tiefstlage klimatisch bedingt ist, müssen sie sich

einfach zurückziehen, bis die vorherige Höhen-
stufe mindestens wieder erreicht ist.

4. Die aus dem Vorhergehenden sich er-
gebende Gesamtabnahme der Firn- und Eis-
zungensläche verlangsamt das Wandern des

Eises. Dadurch bleibt das gleiche Quantum Eis
länger den Schmelzeinflüssen unterwarfen. Je
langsamer das sich Talwärtsbewegen, um so

mehr Schutt und Geröll kann sich überdies auf
einem Geviertmeter Gletscher ablagern und

muß von ihm mitgeschleppt werden. Liegt aber
der Eisoberfläche viel Schutt auf (ohne sie in-
dessen zusammenhängend zu bedecken), dann
schmilzt auch der Winterschnee lebhafter, und die

Gletscherzunge steht früher als sonst dein som-
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nterlicfjeii 9lBIaugen offen. ©rft Wenn bie
©dfuttbecfe tiicfenloé Wirb, bergögert fief) bag
weitere Slbfchmelgen beg barunferliegenben
Gsifeg. Sag leiste ©labium beg ©[etfdfërfterbeng
ïartrt fid) begWegen (wenigfteng Bei fief einge=
fdjiiiftcneit Salgletfdjern) fefjx lang C)inaug=
gießen.

Sie $ I i m a =(Sinflitffe äußern fid) in 9KitteI=
©raitBürtben befonberg ungünftig:

1. 9borb= unb ©itbfeife ber Sflpen erhalten
meßr ittieberfefffag alg bie Qlnifc^engeBiete, finb
alfo feud)fer alg biefe unb ïônnen begßalb and)
Weniger raf'dj berWittern. Set $od)ebene=©h<**
rafter ber SBerglanbfcßaft gVnifc^ert fRßein unb
SSernina Bebingt gubern ftarïe Semperatur»
gegenfäße, wobureß eBenfallg bag Srodenber=
Inittern ber ©efteine Befd)Ieunigt Wirb. ^m
gangen ©eBirgggug bom Sufmanier Big I)in=
über gur ©ilbrctta finb alle $auptgipfel gang
gleichmäßig Big auf 3400 Meter Meeregßöhe
abgetragen; Waprenb in ben feuchteren, burd)
2BoIîenI)ûïïen meßr gefäfüßten ©ebirgen bie

t)öchften ©pißen Wefenflid) barüber Ifinaugragen

tbenbe ©letfdjer. 87

(Söbi 3600 Meter, Sawunaftod: 3600 Meter,
Seritina 4050 Meter). Sag gleiche Phänomen
geigt fid) in biet gewaltigerem Slugmaß in beit
innerafiatifeßen ©ebirgen bom Himalaja big

gum Sienfcfjau. Sa bei ung über 3400 Meter
faff aller fftieberfeßtag in ©cßaeeform fätlt, ber=

mögen feite bjöfjertt iöergftöde ©letfcßer erfter
©röße gu entwicfelrt, wäßrenb- bie Mittelbünb»
nerberge tjôd^ftenê ©igftröme gtoeiter ©röße in
ißren gubem flacheren galten beherbergen.

2. ©onnenreteße gaßre loirfen auf bie ©tet=

fd)er beibfeitg ber 2ïlbula infolge ber bärtigen
Sfôolfenarmut boppelt fläcßenberringernb ein.
Ptieberfcßlaggreicße gaßre bjininiber äußern fid)
bort biet Weniger ftarf firnaffumutiereitb alg in
ben fend-teren flUntb-girngebieten.

3. Sie größere Semperafurfpanne in Mittel»
bünben ïann fid) nur eigbermiitbernb furtb»
geben, ba Semperaturen unter lUult für ben

girnfcßitß gar nicht in SSetracpt fallen; bie grö=

ßeren SBärmehöcßffftänbe inbeffen mer'fbar
fcßmelgberftärfenb Wirten.

4. Sängerbauernbeg ©onneneinftraßten im

3uku ©letfdjertottriberet auf bem DBeraargletfcCjei'. hinten ba§ ÖDcraarjocf) unb OBeraarfjoru.
$ljot. 3:fd)antien, Silt'd)-

Jacob Hesz-Albrechtn Z

merlichen Ablaugen offen. Erst wenn die
Schuttdecke lückenlos wird, verzögert sich das
weitere Abschmelzen des darunterliegenden
Eises. Das letzte Stadium des Gletschersterbens
kann sich deswegen (wenigstens bei tief einge-
schnittenen Talgletschern) sehr lang hinaus-
ziehen.

Die K l i m a -Einflüsse äußern sich in Mittel-
Graubünden besonders ungünstig:

1. Nord- und Südseite der Alpen erhalten
mehr Niederschlag als die Zwischengebiete, sind
also feuchter als diese und können deshalb auch

weniger rasch verwittern. Der Hochebene-Cha-,
rakter der Berglandschaft zwischen Rhein und
Bernina bedingt zudem starke Temperatur-
gegensätze, wodurch ebenfalls das Trollender-
wittern der Gesteine beschleunigt wird. Im
ganzen Gebirgszug vom Lukmanier bis hin-
über zur Silvretta sind alle Hauptgipfel ganz
gleichmäßig bis aus 3400 Meter Meereshöhe
abgetragen; während in den feuchteren, durch
Wolkenhüllen mehr geschützten Gebirgen die

höchsten Spitzen wesentlich darüber hinausragen

cbende Gletscher. 87

(Tödi 3600 Meter, Dammastock 3600 Nieter,
Bernina 4050 Meter). Das gleiche Phänomen
zeigt sich in viel gewaltigerem Ausmaß in den

innerasiatischen Gebirgen vom Himalaja bis
zum Tienschan. Da bei uns über 3400 Meter
fast aller Niederschlag in Schneeform fällt, ver-
mögen jene höhern Bergstöcke Gletscher erster
Größe zu entwickeln, während- die Mittelbünd-
nerberge höchstens Eisströme zweiter Größe in
ihren zudem flacheren Falten beherbergen.

2. Sonnenreiche Jahre wirken auf die Glet-
scher beidseits der Albula infolge der dortigen
Wolkenarmut doppelt flächenverringernd ein.
Niederschlagsreiche Jahre Hinwider äußern sich

dort viel weniger stark firnakkumulierend als in
den feuchteren Nand-Firngebieten.

3. Die größere Temperaturfpanne in Mittel-
bünden kann sich nur eisvermindernd kund-
geben, da Temperaturen unter Null für den

Firnschutz gar nicht in Betracht fallen; die grö-
ßeren Wärmehöchststände indessen merkbar
schmelzverstärkend wirken.

4. Längerdauerndes Sonneneinstrahlen in-

Zwei Gletscherwanderer auf dem Oberaargletscher. Hinten das Oberaarjoch und Oberaarhorn.
Phot. P. Tschannen, Zürich.
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Sim SfammliftocI (JJJtttelgxpfel).

folge SBolfcnaniuif fdjäbigt Heinere ©Ictjcfjer
meïjr als grofge, toeil Bei jenen ba§ 3|et|ältni§
gtoifcfen fdjneefreiem unb fc^neeBebecftem ©e=

Biet ungünstiger ift; aud) liegt in SïittelBûnben
bie mittlere girngrcnge naïje an 3000 Steter;
beêïjalB ïbnnen Bei einer ©iffelïjôïje bon tjöctü

ftenS 3400 Steter nur Breitere ©eBirgSrliefen
unb tiefeingefdjnittene ®are bauernb berfirnt
BleiBen.

5. Sei bem Sinnen» unb tpodjlanbdjaraïter
beê guIier=31I6uIagcBirge§ ift ber Setrag beS

bireïten Serbunft=SerInfte§ ber ©tetfcfjerftädjen
größer als anberSmo.

6. Sei ber langem Sauer bon ©animer»
©et; ii it loci terlagen im SrodengeBiet inirb ber

girn ftarïer bitrcf) StaitB berfdjinuigt, ba§ ©i§
Ibirb bunïîer unb batjer leichter fdjmelgBar.

7. SBie fid) in ben ©onimern 1911 unb 1921

gegeigt bat, finb fcinttlic^e girngeBiete Stittet»
liinbenS in beiffeit Seiten bereiS&ar, ba§ tjeifft,
e» ift in jenen gatjren felBft auf bem tpodjfirn
aujger bem SHnter=©dmeegutoad)S ein Seil beS

borjdBrigen ©ommerfirnS braufgegangen.
8. ©nblidj Beftimmt bie Slngatjl ber Segen»

SßDot. SBerrtet Servier, gürid).

tage (nid)t Segen f u m m e n gufamnien) mit
ben ©djänloettcrtagen (loelcf) letztere aber ineni»

ger inirïfam finb) am ©letfdjer ben Bungen»
©djmelgabtrag; mät)renb bie ©efamtfuninien
ber ©djiteenieberfdjiäge ben girngutoadjS aitê»

maiden. Sag ®Iima StittelBünbenS (ben ©tridj»
regen bon ©üben unb Sßeften I)cr auSgefetgt)

gafjlt nun gliiar berljältniSniäjjig biet Sage mit
ïurgbauernben Segenfdïïeii, aber troigbem ge»

ringe galireSBeiiräge be§ ©efamt=Sieberfd)IagS
Bei gleicbgeitig ftarïer Sefonuung — beStjalB

ftarïer ©djmelgaBtrag Bei geringem girrt»
gitlnadjS

SBir erïennen fomii — faft alte Gsinflüffe, bie

allgemeinen Inie bie Befonbern, bereinen fidj
gegen ben SBciterBeftanb ber girnen unb @Iet=

fd)er StiftelBünbenS. Sie größeren ©tetfdjcr
altern Bebenflief), betriebene Heinere finb fd)on
am ©terBen, liegen gteidjfam in ben letzten

Bügen.

Seutlid) erinnere id) mid) an ein Silb auS
bem SrocEenfommer 1921. gd) ïjatte mid) auf
bem @caIotta»@ipfeI (3003 Steter) bor ber

fdjon borinittagS Brütenben tpitge in eine

88 Jacob Hetz-AIbrccht: Stoclicnde Gletscher,

Am Kammlistock (Mittelgipfel).

folge Walkenarmut schädigt kleinere Gletscher
mehr als große, weil bei jenen das Verhältnis
zwischen schneefreiem und schneebedecktem Ge-
biet ungünstiger ist; auch liegt in Mittelbünden
die mittlere Firngrenze nahe an 3000 Meter;
deshalb können bei einer Gipfelhöhe von höch-

stens 3400 Meter nur breitere Gebirgsrücken
und tiefein geschnittene Kare dauernd verfirnt
bleiben.

6. Bei dem Binnen- und Hochlandcharakter
des Julier-Albulagebirges ist der Betrag des

direkten Verdunst-Verlustes der Gletscherflächen
größer als anderswo.

6. Bei der längern Dauer von Sommer-
Schöuwetterlagen im Trockengebiet wird der

Firn stärker durch Staub verschmutzt, das Eis
wird dunkler und daher leichter schmelzbar.

7. Wie sich in den Sommern 1911 und 1921

gezeigt hat, sind sämtliche Firngebiete Mittel-
bündens in heißen Zeiten vereisbar, das heißt,
es ist in jenen Jahren selbst auf dem Hochfirn
außer dem Winter-Schneezuwachs ein Teil des

vorjährigen Sommerfirns draufgegangen.
8. Endlich bestimmt die Anzahl der Regen-

Phot, Werner Denzler, Zürich,

tage (nicht Regen s u m m e n zusammen) mit
den Schönwettertagen (welch letztere aber wem-
ger wirksam sind) am Gletscher den Zungen-
Schmelzabtrag; während die Gesamtsummen
der Schneeniederschläge den Firnzuwachs aus-
machen. Das Klima Mittelbündens (den Strich-
regen von Süden und Westen her ausgesetzt)

zählt nun zwar verhältnismäßig viel Tage mit
kurzdauernden Regenfällen, aber trotzdem ge-

ringe Jahresbeiträge des Gesamt-Niederschlags
bei gleichzeitig starker Besonnung — deshalb
starker Schmelzabtrag bei geringem Firn-
Zuwachs!

Wir erkennen somit — fast alle Einflüsse, die

allgemeinen wie die besondern, vereinen sich

gegen den Weiterbestand der Firnen und Glet-
scher Mittelbündens. Die größeren Gletscher
altern bedenklich, verschiedene kleinere sind schon

am Sterben, liegen gleichsam in den letzten

Zügen.
Deutlich erinnere ich mich an ein Bild aus

dem Trockensommer 1921. Ich hatte mich auf
dem Scalotta-Gipsel (3003 Meter) vor der

schon vormittags brütenden Hitze in eine
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©cpattenfpatte betfrocpen unb filicfte aug biefex
getgftuft gen ©üben. Sot mir, gitternb im
©onnenglaft, bie geljenriefen bom Speintoalb»
porn über guliet unb Âfffd) big gut fernen ©il»
bretta; bocl) aile girnfelber fcpnutpiggtau, gang
auëgeapert unb unanfepnticp, umlagert bom
Staun bet ©raniifdjuttlimften. Sut ein ©Se»

birggftod unter alten erftraptte in Hermelin»
filberpracpt, in reiner ©cpöne — bie Setnina!
gmifcpen ipr unb mir bie ©epnfucpt, ©cputt»
Berge unb girnen, bie ïeine rnepr maren. ©a er»

füptte icp gletcpfam, baübetfap ici) mit einem
Slid bag Sterben bon ©Stetfcpern. @o, mie ba=

trtalg im ©rocEenfoinmet, merben bie. Stittet»
büitbitet=®reitaitfenber ftänbig augfepn in eini»

gen punbert, fidjer aber in taufenb gapren. gm»
mer fcpmädjttger Inirb ipr ©igfötpet merben,
immer träger ipr SBanbern, immer bunïler unb
fdjuttbebedter ipr futcpigeg Sfnttip. ©inmüplett
merben fie ftcp ittg.©SebIöd, mie ein Sungetgreig
in fcpnutpige ©eden, bis einft ipr tepteg .\ïnat>
ïen berpattt in ©eröltmüften fonnberbrannter
©Sepänge. ®ann mirb nur rtocp ber ©ilberfirn
ber Sernina, befreit bon Sebenbupletn, ben

Sîotgengtup füitftiger Stapler empfangen.

21m ®lefjcf)erjee.

Hoffnung, bijt bu roapr geroorben,

Sorötanösfaprt öurd) ©is unb 6d)nee?
3mtfd)en fcpmargen gelfenborben
Supt gepeimnisDott ber 6ee.
OIus bes ©letfcpers blauen ©orett

treiben Scpottett lets im S3inö,
Sßetfte 0egel traumoerloren,
©ie ber ©eifter gaprgeug jinb.

Um fie fcptoebt bie Punkte ßunbe
Otltgefcpep'ner grenelfaf,
©otenoolk fcpläft in ber Sunbe,
Söller 6eelen ift ber ©rat;
3ebes SSeben, jebes Slüpert,
6etbft ber 2Ilpenrofen ©lut
Itnb bas ©belroeifj ber glüpett
©Surged in nergoffnem Slut.

OQßas jeboct) bie Sage künbigt
Otiten Streits unb rauper 6cplacpt,
©as oerträumte Slüp'n entfünbigt
gels unb glut mit feiner <ßrad)t.

grüplingstraum, roeltabgefcpieben,
SSanbett um ben ftitten 6ee,
Unb ein fetig tiefer grieben
Säcpelt über ©ts unb 6cpnee.

©ernfett ttap'n aus gelsoerftechen :

Sßie bas Stüter forfeit unb äugt
Unb beim ©runk am ©letfeperbedten

Stütterticp bas Sunge fäugtl —
•ßeit'ge Sßeltl ©ir tap mid) taufdjen,
Sn ben grieben feptiep mieb einl
©einem ©eptoeigen, beinern Saufeben

Sltöcpf icb £>irt unb Mter feinl
£}. (£. ^>eeu.

kleines 21

SîobeUe bon SI

®ie fin'fenbe ©mute ftreift gütig über bie fuit»
ïelnben Serggrate, baut lange ©chatten auf bie

©igfelbet unb fcpmüdt bag Setgbotf mit einem
leigten, meiepen Siebt, ©er peipe ©ag, ber bie

parte gron ber SIrbeit getragen, rüftet fid) gum
Slbfcpiebttepmen. ©ie Sütenfd)en auf ben getbern
ftpaffen täffiger unb benïen an ben geierabettb.
©tttcp bie bepagtiepe griebtiepfeit bon ®orf unb
Sanöfcpaft eilt, titpelog eine alte grau gitr
SSitcpe. ©ie täpt mit eing bie ©onne unb ben

garbenfubet beg Setgfoutntettageg Pinter fid),
©otenpaft ûiïï ift ber palbbun'fte Saum, ©ie

* §tu§ beut in btefen Sagen erfd)emenben Sud) bon
Sltfreb ©raBer: „@in ifîenfd) Bridjt auf." Stmatt'f)ea=
Sßerlag, SBien.

tc^tjlüch. *
xeb ©raBer.

auj3ermeltlidje geierlicpïeit beg goiifdien lî'ir»
djenjdfitfes legt fiep fepmer auf bie ©intretenbe.
2tug einer bämnterigen ©de fpriept eine befdjmö»
rettbe ©timme eintönige SSorte. ©a§ einige ßiept
finden: ein lueuig. ©er geïreugigte ©priftuë an
ber SBattb täipett tröfteub. Oöaprlid) ein Ort,
bon bent matt glauben tonnte, er tiefje ïeiit
©rbenleib unbeaeptet. ©od) bie alte grau fittbet
auep pier feine Dhtpe, fie fcptuipgt unb baltt bie

gauft. Sîtemanb fatttt ber griebtofen ipren
©optt miébergeben, bet in bett Sergen ben ©ob

gefunben pat. ©eit einer SBocpe fepott frtept man
ben berfdpmuttbenen Sßanbetet bergebenë.

Über ber ïleineu iptitîe poep am ©rate liegt
ber SIBertbfcpaiiert. ©ie reifige ©onne pat pier

I. C. Heer: Am Gletschersee. — Alfred Graber: Kleines Nachtstück. 8S

Schattenspalte verkrochen und blickte aus dieser
Felskluft gen Süden. Vor mir, zitternd im
Sounenglast, die Felsenriesen vom Rheinwald-
Horn über Julier und Kesch bis zur fernen Sil-
vretta; doch alle Firnselder schmutziggrau, ganz
ausgeapert und unansehnlich, umlagert vom
Braun der Granitschuttwüsten. Nur ein Ge-
birgsstock unter allen erstrahlte in Hermelin-
silberpracht, it: reiner Schöne — die Bernina!
Zwischen ihr und mir die Sehnsucht, Schutt-
berge und Firnen, die keine mehr waren. Da er-
fühlte ich gleichsam, da übersah ich mit einem
Blick das Sterben von Gletscherin Sa, wie da-

mals im Trockensommer, werden die. Mittel-
bündner-Dreitausender ständig aussehn in eini-
gen hundert, sicher aber in tausend Jahren. Im-
mer schmächtiger wird ihr Eiskörper werden,
immer träger ihr Wandern, immer dunkler und
schuttbedeckter ihr furchiges Antlitz. Einwühlen
werden sie sich ins.Geblöck, wie ein Runzelgreis
in schmutzige Decken, bis einst ihr letztes Knak-
ken verhallt in Geröllwüsten sonnverbrannter
Gehänge. Dann wird nur noch der Silberfirn
der Bernina, befreit von Nebenbuhlern, den

Morgengruß künftiger Kraxler empfangen.

Am Gletschersee.

Koffnung, bist du wahr geworden,

Nordlandsfahrt durch Eis und Schnee?

Zwischen schwarzen Felsenborden

Ruht geheimnisvoll der See.

Aus des Gletschers blauen Toren
Treiben Schollen leis im Wind,
Weihe Segel traumverloren,
Die der Geister Fahrzeug sind.

Um sie schwebt die dunkle Kunde
Altgescheh'ner Freveltat,
Totenvolk schläft in der Runde.
Voller Seelen ist der Grat;
Jedes Weben, jedes Blühen,
Selbst der Alpenrosen Glut
Und das Edelweiß der Flühen
Wurzelt in vergoss'nem Blut.

Was jedoch die Sage kündigt
Alten Streits und rauher Schlacht,
Das verträumte Blüh'n entsündigt

Fels und Flut mit seiner Pracht.
Frühlingstraum, weltabgeschieden,

Wandelt um den stillen See,
Und ein selig tiefer Frieden
Lächelt über Eis und Schnee.

Gemsen nah'n aus Felsverstecken:
Wie das Alttier forscht und äugt
Und beim Trunk am Gletscherbecken

Mütterlich das Junge säugt I —
Keil'ge WeltI Dir laß mich lauschen,

In den Frieden schließ mich ein!
Deinem Schweigen, deinem Rauschen

Möcht' ich Kirt und Äüter sein!
I. C. Heer.

Kleines A
Novelle von A

Die sinkende Sonne streift gütig über die fun-
kelnden Berggrate, baut lange Schatten auf die

Eisfelder und schmückt das Bergdorf mit einem
letzten, weichen Licht. Der heiße Tag, der die

harte Fron der Arbeit getragen, rüstet sich zum
Abschiednehmen. Die Menschen auf den Feldern
schaffen lässiger und denken an den Feierabend.
Durch die behagliche Friedlichkeit von Dorf und
Landschaft eilt, ruhelos eine alte Frau zur
Kirche. Sie läßt mit eins die Sonne und den

Farbenjubel des Bergsommertages hinter sich.

Totenhaft still ist der halbdunkle Raum. Die

" Aus dem in diesen Tagen erscheinenden Buch von
Alfred Graber: „Ein Mensch bricht auf." Amalthea-
Verlag, Wien.

lchtslück. *
sted Graber.

außerweltliche Feierlichkeit des gotischen Kir-
chenschiffes legt sich schwer auf die Eintretende.
Aus einer dämmerigen Ecke spricht eine beschwö-
rende Stimme eintönige Worte. Das ewige Licht
flackert ein wenig. Der gekreuzigte Christus an
der Wand lächelt tröstend. Wahrlich ein Ort,
van dem man glauben könnte, er ließe kein
Erdenleid unbeachtet. Doch die alte Frau findet
auch hier keine Ruhe, sie schluchzt und ballt die

Faust. Niemand kann der Friedlosen ihren
Sohn wiedergeben, der in den Bergen den Tod
gefunden hat. Seit einer Woche schon sucht man
den verschwundenen Wanderer vergebens.

Über der kleinen Hütte hoch am Grate liegt
der Abendschatten. Die reisige Sonne hat hier
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